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G. v. Minden LXXV, Korlen, Statwech 275. Beta zu Valentin und Namelos
s. 47f. weist nach, dass ge- in der bei weitem grösseren zahl der fälle fehlt,
wenn die Senkung dadurch zweisilbig wäre. Die hdsohr. H hat hier
oft die schriftsprachliche Herstellung gegenüber S. Im Holz des hl.
Kreuzes , Nd. Jb . 2 s. 88ff. , benutzt die hdschr. H formen ohne ge- :
(v. 3) S : hebbe ilc ghelesen; H : hebbe iJc lesen. — Dieses gefühl für den
rhythinus hat wohl auch den gebrauch in der prosa z. t . beherrscht,
z. b. Preetzer Urkunden 1386: an dessen Breff ghehängen j de gheven unde
sehreven is.

Vgl . hierzu Seelmann , Z. f. d. a. 50, anz. 32 s. 67f., der beobachtet,
dass in Statwechs prosa (Statwech gehört dem gebiet mit präfix e- an)
ge- stets gesetzt werden konnte , fehlen aber nur nach minder betonter
oder unbetonter silbe. Freilich heisst es in texten aus andern teilen auch

(Hans. Ub. 3 nr . 69) a : dllerhande argelist hebbe geholden; b : äUerhcmde
arghelist holden hebben.

Anm . 5. Schliesslich wird unter hinweis auf einige as. partizipien ohne
gi- (Gallee § 383) gefragt werden müssen , ob überall mit sekundärem
Verlust des ge- gerechnet werden muss.

g(e)- ist fest geworden in get(t)en gegessen , günnen gönnen , und
unterlag weiterer entwicklung des präfixes nicht mehr.

Besonders zu erwähnen ist ennoch genug , das trotz der schriftsprach¬
lichen ge- ofäl. und darüber hinaus herrscht . (Sündenfall , Anseimus, Val.
u. Namelos, Magdeb. Äsop, Theophilus H , Statwech , E .V., Narrenschip usw.)

VII . tO-, tVr-.
toriteu zerreissen , togän tugän zergehen , tohowen zerhauen usw. Ab-

schwächung : te : testoten Hamburg 1270, untebrohen Magdeburg 1314.

VIII . at - > t (Gallee § 148, 7) in tögen zeigen « as. tdgian <
at-augian , aengl . cetyioan).

§ 222. Im vorton entwickelte sich vrouive> vor, ver (vur)
frau : vor Ghese, vur Luden , ver Bene; flektiert voren, veren:
voren Hedewige, veren Sapheken hof. — her, er, flektiert ern <
Mre herre herr . Auch har § 78.

Vortonig sinte > sünte § 170.
Vortonig e > a : antwer § 221 III , har herr s. o.
Synkopierung des vortonvokals: den Handeren brodem

kalandsbrüdern, Werdum 1491.

Anhang.
§ 223. Die volle form des adverbs ist erhalten in den

trennbaren Zusammensetzungen mit ane, ave, ümme usw.
Die Veränderungen der präpositionen und konjunktionen

im nebenton sind meist schon in anderem zusammenhange
berührt.
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wante > wente> winte und die übrigen Wörter des gleichen
typus § 80. 139; vun < von, summe< so mi § 185.

Grosse mannigfaltigkeit herrscht in den formen für „oder" (ent¬
sprechend auch für „wenn, oh") , die nur z. t . auf ahlaut beruhen können,
meist jüngere entwicklungen sein werden : 1. eve ave ove, if ef of af;
2. iftie) eft[e) öft(e) oft(e) uft (e) aftie ), icht(e) echtie) oder , wenn , ob;
3. jof jofte ; 4. aver ; 5. eder iedher) edder öder oder odder ader adder oder.
As. efiha eftho ettlia ettho ohtho (Beitr . 34, 21) ofthe.

eve ave ove werden später nicht mehr gebraucht , gein zone eve dochter,
des mannes eve der vrowen Hörde 1340, ove Lübecker hdschr . d. Nowgor.
schra 13. jh . Häufiger die kurzformen ef af of (uf ).

Nebentonige entwicklung : ufte •< ofte, idder < edder, oder, efte < eder
efte im Wisbj'er stadtr . — ader ist mischung von ave und eder ; vgl . auch
aver (de vorbenomede provist aver wie in syner siede yst Magdeburg
1333). oder in alten texten , so den ältesten Braunschweiger denkmälern
(as. ohtho), während später edder herrscht . Dagegen wird oft, das heutige
dialekte stützen , nie ebenso ganz durch eft verdrängt.

Eine dialektgeographische Scheidung der formen ist kaum möglich.
Oft stehen mehrere nebeneinander . Für Harzer Urkunden"wird ef, ift, afte,
ofte, eder, odder, Germ. 35,151 , angesetzt . Die « -formen (aft , ade)-)
scheinen besonders ostfälisch , vielfach elbostfälisch , vorzukommen, ifte,
ichte in ostfälischen und auch nordalbingischen Urkunden. Das gewöhn¬
lichste ist in der guten zeit efte, ofte, echte, edder.

edder : efte, ofte verteilen sich so, dass der westen efte, ofte, der osten
(brandenburgisch ) edder bevorzugt.

Anm . jof in wenigen beispielen älterer zeit aus Lübeck . Öfter
mndl., Mndl. grm . § 110 a. Ist die Lübecker form heimisch ?

Vokalwechsel in es is „ist" oder gen.masc.neutr.des personal-
pronomset it ist von den tonverhältnissen abhängig, s. §404 a.5.

so, so > s- in swanne swelh usw. In der älteren periode
ist so noch oft erhalten , doch hat auch schon Aken swelh,
so > se in wese, swese< ive so, so we so, in alse.

tb, tu, te (§ 221VII). Als praeposition ist mnd. tö, tu üblich,
te unter fränkischem einfluss zuweilen im westl. westfälisch
und gelegentlich ofries. Sonst nur vereinzelt. Die Zusammen¬
stellung tote, tot ist nicht nd. Sie findet sich ausserhalb des
fränkisch beeinflussten Westfalens nur in älterer zeit einige
male, te in wente, heute, tegegen> tiegen (§ 188). Kürzung
des adverbs tö in altö, alto > alte.

Elision: tachter, tents am ende, tdvent am abend, Tanger¬
münde. § 315.

Schwund des anlautvokals in neven neben.
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